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Herr desKrebs-Registers
Münsterlingen Seit einem Jahr sind die Zahlen von Neuerkrankungen an Krebs im Thurgau öffentlich.

Der Onkologe Christian Taverna kann aufgrund der Daten aber erst in Zukunft Aussagen machen.

Florian Beer
redaktion@thurgauerzeitung.ch

Christian Taverna ist ein viel be-
schäftigter Mann. Der gebürtige
Winterthurer ist neben seiner
Funktion als leitender Arzt der
Onkologie am Kantonsspital in
Münsterlingen auch Präsident
der Thurgauer Krebsliga und des
Registerrates des Krebsregisters
Thurgau. Als wäre das nicht
schon genug, ist er auch Mitglied
des Stiftungsrates für Wissen-
schaft und Forschung im Thur-
gau. «Ich habe im Kanton viele
verschiedene Hüte an», gibt Ta-
verna mit einem Schmunzeln zu.
Für Hobbys bleibt im prall gefüll-
ten Terminkalender des Onkolo-
gen kaum Zeit.

Esbrauchtnoch lange,
umTrendszuerkennen

Als Präsident des Registerrates
des Krebsregisters Thurgau war
er massgeblich daran beteiligt,
dass die Zahl der Neuerkrankun-
gen seit vergangenem Jahr auf
der Website der Dienststelle für
Statistik abrufbar ist. «Wir woll-
ten damit die Arbeit des Krebsre-
gisters öffentlicher machen, die
sonst fast nur im Hintergrund
stattfindet», begründet Taverna
den Schritt. Das Register im
Thurgau gibt es seit 2012, es er-
fasst die Krebshäufigkeit sowie
die Sterblichkeit. Diese Daten
sollen Antworten auf Fragen lie-
fern, ob es noch Verbesserungs-
bedarfbeimFrüherkennungspro-
gramm von Brustkrebs gibt, das
im Jahr 2011 vom Thurgau als
zweitem deutschsprachigen Kan-
ton eingeführt wurde. «Momen-
tan können wir anhand dieser
Daten aber noch keine klaren
Aussagen treffen», sagt Taverna.
Deshalb dürfe man diese auch
nicht überschätzen. Zum einen
brauche es dafür Langzeitverläu-
fe von 20, 30 oder gar 40 Jahren,
um Trends erkennen zu können.
Andererseits stammen die Daten
aus einer relativ kleinen Region
mit gut 250 000 Einwohnern.

«DeshalbmussmandieseZahlen
in einen nationalen Zusammen-
hang bringen, um allfällige
Unterschiede feststellen zu kön-
nen», meint Taverna.

«Im Kanton Thurgau können
wir etwa noch nicht wirklich be-
weisen, dass mit dem 2011 ge-
starteten Früherkennungspro-
gramm von Brustkrebs das Ziel,
die Sterblichkeit zu senken, er-
reicht wird. Uns fehlen die Ver-
gleichsdaten von früher», sagt
Taverna. Mit dem Krebsregister
kann zumindest die Qualität die-
ser Früherkennung überprüft
werden, um so in Zukunft Aussa-
gen machen zu können.

Ein bekannter Trend ist, dass
Lungenkrebs bei Männern im-
mer weiter zurückgeht. Bei den
Frauen nahm er lange Zeit zu,
aber auch hier nimmt die Zahl
der Neuerkrankungen nun – et-
was verzögert –ab. Als Grund gilt
hier ganz klar der Nikotinkon-
sum.

Jugendlichen Mädchen wird
zudem geraten sich gegen das hu-
mane Papilloma Virus zu impfen
zur Prävention von Gebärmutter-
halskrebs. Der medizinische
Fortschritt habe bei den Behand-
lungsmöglichkeiten von Krebs in
den vergangenen Jahren stark zu-
genommen, sagt der Onkologe.

«Weniger bei der Heilung, son-
dern mehr bei der Lebensverlän-
gerung.» Viele der neuen Medi-
kamente werden relativ gut ver-
tragen, was zu einer
Lebensverlängerung bei guter
Lebensqualität führe. Dafür müs-
se jedes Medikament einzeln an-
geschaut werden und auch klini-
sche Studien seien wichtig, um zu
sehen, was eine bestimmte Mass-
nahme oder eine bestimmte
Kombination von Medikamenten
bringe.

FehlerbeiderZellteilung
wirdes immergeben

Dem Thema Krebsheilung be-
gegnet Christian Taverna eher
nüchtern. Krebs basiert auf der
gestörten Zellsteuerung, bei der
man oftmals nicht genau wisse,
warum das so sei. «Ich glaube,
dass es immer Fehler bei der Zell-
teilung geben wird, die wir nicht
bekämpfen können.» Man könne
zwar immer gezielter dagegen
vorgehen, an eine Wunderwaffe
gegen den Krebs glaubt der On-
kologe aber nicht. Die Heilungs-
chancen variieren zwischen den
verschiedenen Krebskrankheiten
und seien abhängig von Krank-
heit, Stadium und Risikofakto-
ren. Während bei gewissen Arten
von Lymphknotenkrebs die Hei-
lungschancen bei 95 Prozent lä-
gen, sei man bei anderen weiter
entfernt. Die moderne Krebsbe-
handlung sei eine inter- sowie
multidisziplinäre Behandlung.
Das bedeutet, dass nicht der On-
kologe alleine, sondern er ge-
meinsam mit Chirurgen, Gynä-
kologen, Urologen, Radiologen,
Strahlungstherapeuten, Patholo-
gen und vielen weiteren zusam-
menarbeitet. Dazu gibt es das so-
genannte Tumor-Board, bei dem
sich die Spezialisten jede Woche
treffen und sich mit den Kollegen
des Kantonsspitals in Frauenfeld
austauschen. «Interdisziplinari-
tät ist das A und O in der moder-
nen Krebsbehandlung, damit wir
denPatientenbestmöglichhelfen
können», sagt Taverna.

Hier werden die Chemotherapien für die Krebspatienten vorbereitet: Christian Taverna im Kantonsspital Münsterlingen. Bild: Andrea Stalder

«Ichhabe im
Kantonviele
verschiedene
Hütean.»

ChristianTaverna
Onkologe am Kantonsspital
in Münsterlingen

Zur Person

Seit 2006 arbeitet Christian Ta-
verna am Kantonsspital Münster-
lingen. Nach dem Medizinstudium
an der Uni Zürich und dem Staats-
examen arbeitete er in der Chirur-
gie und Inneren Medizin am Kan-
tonsspital Glarus, bevor er am
Unispital Zürich seine onkologi-
sche Ausbildung begann. Es folg-
te eine kurze Anstellung als Ober-
arzt für Onkologie am Kantons-
spital St. Gallen; dann wechselte
er für mehrere Jahre als Oberarzt
ans Unispital Zürich. (fbe)

Mit dem«Purzelbaum»zumehrBewegung
Ausgezeichnet Zum dritten Mal wurden die Zertifikate «Purzelbaum KiTa» verliehen. Fünf Thurgauer

Institutionen haben nach dem anderthalb Jahre dauernden Aktionsprogramm die Auszeichnung erhalten.

Nach 18 Monaten Weiterbildung
konnten am Montagabend vier
Kindertagesstätten und ein El-
tern-Kind-Zentrum mit dem Zer-
tifikat «Purzelbaum» ausge-
zeichnet werden. Der Alltag der
Tagesstätten, welche diese zwei
Jahre gültige Zertifizierung erhal-
ten, zeichnet sich dadurch aus,
dass der Fokus auf die regelmäs-
sige und abwechslungsreiche Be-
wegung sowie auf ausgewogene
Zwischenmahlzeiten gelegt wird.
Dabei wird auf jedes einzelne
Kind eingegangen.

Dass mit viel mehr Bewusst-
sein der Alltag in den Kinderta-
gesstätten beschritten wird, ver-
mittelt unter anderem diese Wei-
terbildung. Das kantonale
Aktionsprogramm «Thurgau be-
wegt», das von der Perspektive
Thurgau umgesetzt wird, arbeitet
seit 2013 mit dem Bildungszent-
rum für Gesundheit und Soziales
in Weinfelden zusammen und
bieten den Weiterbildungskurs

«Purzelbaum KiTa» an. Im Thur-
gau gibt es den «Purzelbaum» für
Spielgruppen, Kindertagesstät-
ten, Kindergärten und Primar-
schulen.

Stolz nahmen die Betreiber
der KiTa Grüffelo Ermatingen,
der Kinderkrippe Calimero Tä-

gerwilen, der Kita Villa Kunter-
bund Dussnang und Wängi sowie
das Eltern-Kind-Zentrum Amris-
wil am Montagabend in Duss-
nang ihr Zertifikat entgegen. Es
sei wichtig, dass die Kinder im
Vorschulalter die Möglichkeit ha-
ben, ihren natürlichen Bewe-

gungsdrang auszuleben, hiess es
am Anlass. Dazu braucht es viel-
seitige Bewegungsmöglichkei-
ten, damit jedes Kind in seiner
motorischen Entwicklung geför-
dert werden könne.

DieTagesstruktur inder
Kitaverändert sich

In Kurzpräsentationen zeigten
die zertifizierten Institutionen,
wie sich ihre Tagesstruktur dank
«Purzelbaum» verändert hat.
Ausnahmslos wurde Positives be-
richtet. So war etwa zu hören,
dass die Kinder stetig an Selbst-
vertrauen gewinnen. Oder: Die
Kinder seien sehr motiviert, die
neuen Bewegungssequenzen
auszuprobieren. War vorher ihre
Grobmotorik schon geschult, er-
hielten sie jetzt auch in ihrer Fein-
motorik einen positiven Schub.
Jemand anderes berichtete: «Da
wir die Spielgeräte gezielter ein-
setzen, steigert sich auch der
Spassfaktor, der nun sichtlich

ausgeglicheneren Kinder.» Die
Statements der Fachpersonen
wiederholten sich, und trotzdem
erleben sie in ihrer Arbeit dank
«Purzelbaum» viel Abwechs-
lung.

Bewegungsarmut, einseitige
Ernährung und damit verbunden
ein erhöhtes Risiko für Überge-
wicht und Adipositas beschäftigt
die Gesellschaft, insbesondere
wenn es um Kinder geht. Eliane
Schmocker, Kursleiterin von
«Purzelbaum KiTa», wies darauf
hin, dass ein Augenmerk auf eine
ausgewogene Ernährung gelegt
werden müsse. Aber nicht nur
den Kindern soll diese Botschaft
vermittelt werden, sondern auch
den Eltern, damit sie es auch zu
Hause anwenden. Es gehe nichts
über einen gemeinsamen, gesun-
den Znüni mit Wasser oder unge-
süsstem Tee.

ChristophHeer
thurgau@thurgauerzeitung.chKita-Vertreterinnen nehmen die Zertifikate entgegen. Bild: che

Spurensuche
in der Kälte

Exkursion Das Naturmuseum
Thurgau und die Stiftung See-
bachtal laden am Samstag, 17. Fe-
bruar, zu einer winterlichen Spu-
rensuche in der Dreiseenland-
schaft ein. Im Seebachtal steht
das Leben auch in der kalten Jah-
reszeit nicht still. Die Suche nach
Nahrung treibt Tiere immer wie-
der dazu an, ihre geschützten
Winterverstecke zu verlassen. Ob
umgepflügte Wiese, angeknab-
berter Tannzapfen oder die abge-
fressene Rinde eines Strauches:
Die Spuren, die sie dabei hinter-
lassen, verraten ihre Präsenz. Die
Exkursion, geleitet von der Biolo-
gin Sara Bangerter, beginnt um
10 Uhr bei der Badi Hüttwilen
und endet am Ausgangsort um 12
Uhr. Als Ausrüstung werden war-
me Schuhe oder Gummistiefel,
warmer Tee und ein Fernglas
empfohlen. Die Exkursion findet
bei jeder Witterung statt. Der Un-
kostenbeitrag beträgt für Er-
wachsene zehn und für Kinder ab
acht Jahren fünf Franken. Eine
Anmeldung ist erforderlich unter
naturmuseum@tg.ch oder
0583457400. (red)
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